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©te alte Trommel.
Unter fcBmerem ©ad)gebälk nerBorgen
fonben roir in ©ubenfriebendjeit
einft an einem gellen Sommermorgen
früher gaffre köftltd£)ed ©efd^meib.

Steugier trieB und in bie bunHe ©nge,

mo bad Uug' in tnunfd)Befangner ©icr
fd)öne ©inge fal) in reicher STtenge.
2teBen groben ÏBaffen — feinfter 0ier —

Stanb feit manchem gat)r unb nieten Tagen
©nketd Trommel unter Ieict)tun Tanb.
UBermut Ijiefî und, im Spiet gu fd)tagen,
mad getan einft ftarBer flauen ganb.

ßaget Bträfte ^arte TBirBel brö^nen
non bem Jett aud ftreiterfüttter 0eit,
mochte in ber Sdfar non Teïïenfohnen
freier TRänner Sttut gut ©inigheit.

•Çanâ ebuarb SHIeier.

©er ©auer 11

Sftätdjen tien

ÜDtorgend Beim SluffteBn fügt einmal ber 0>eter

gang erfdjrocfen gu feinem SBeiB: „©i, fdjau boef),

©b', toad f)ab' id) ba für Blaue ^teefen! Sim gan-
gen üeiB fdjtoargblau! unb bentt mir bod) nidjt,
bag id) gänbel Batte!" •— „SJtann!" fagte bie

grau, „bu gaft getotg toieber Ben ©anfel, bie

arme Sötär, gatfe tat)m gefegtagen? 23om ©f)ni
Bab' id) bad toogl öfter benn B-unbertmal gegört :

toenn einer fein SM et) malträtiert, fei'd ©tier,
fei'd ©fei ober ißferb, ba f cgi dt ed feinem ißeini-
ger Bei Stadjt bie Blauen Sttäler gu. ffeigt haben
toir'd Blanf." ©er Ißeter aBer Brummte: „Sum,
toenn'd nicfjtd toeiter gu Bebeuten Bot !" fdftoieg
ftill unb meinte, bie Rieden möchten ihm ben Tob
anfügen; bedfjalb er audj etlicge Tage gaf)m unb
gefdjmeibig toar, baß ed bem gangen gaud gugut
tarn, itaum aBer ift iBm bie gaut toieber Beil, ba

ift er tote immer ber grimmige 03eter mit feinem
roten Hopf unb lauter glüdjen gtoifd)en ben gälj-
nen. ©er ganfet fonberlid) Batte fegr Böfe geit,
bagu nod) Bittern gunger, unb toenn iBm oft im
©tall bie Jtnodjen alte toet) taten bon allgu Barter
SlrBeit, fprad) er tooBI einmal bor fid) Bin: „Od)
tootlt', ed Balte mid> ein ©ieB, ben toürb' id) fanft
wegtragen!"

©d Batte aber ber Stauer einen Batgguten gun-
gen, 0rieber mit Stamen, ber tat bem armen Tier
alle Siebe, SDenn bie ©talltür aufging, ettoad

teifer tote fonft, breBte ber ganfei gteieg ben
mäben gopf Barum, gu fegen, ob ed ber grieber
fei, ber iBm Baimlid) fein Morgen- ober Stefper-
Brot Brachte. 60 fommt ber gunge aud) einmal
Binein, erfegridt aBer niegt toenig; benn auf bed

Staunen feinem Stücfen fitgt ein fdjönet Mäbdjen-
enget mit einem fitBerljetten Slocf unb einem Sßie-

fenblumenfrang im gelben gaar unb ftreiegt bem

ganfei bie Südel unb Seulen glatt mit feiner

b fem Sofyn.
öuorb STtörifc.

toeifgen ganb. ©er ©ngel fiegt ben grieber an
unb fpriegt :

Sem toaefetn 35anfct gef)t'ö nod) gut,
SDenn ifjn bie ttönigäfrau reiten tut.
Sltm ^riebet
SDirb giegenftüter,
itriegt aber Überfluß,
SDenn er fdfüttett bie Slug,
SDenn er fdjütteit bie Stuß!

©o.tjdged gefagt, berfdjtoanb ber ©ngel toieber
unb toar niegt mehr ba. ©en gnaben ÜB erlief'd,
er Bufcgte hurtig aud ber Tür. Slid er aber ben

SBorten, bie er bernommen, toeiter nadffann, toarb
er faft traurig. Std)! baegte er, ber giegenbub bom
Rieden fein, bad ift bodj gar ein faul unb arm-
lidjd geben, ba fann icg meiner Mutter niegt bad

©alg in bie ©uppe berbienen. StBer SRüff! tooBer?
On meined Staterd ©arten to ad) fen feine, unb
toenn id) fie aud) ganger ©äd'e boll fcgütteln füllte,
tote ber ©ngel berheifjt, babon toirb niemanb fatt.
Od) toeifj, toad icg tun toitl, toann id) bie giegen
Büten muß: icg fammte Sefenreifig nebenher unb
lerne Sefen Binben, ba fd)afft fid) bod) ein Sreu-
ger. ©otdje ©ebanfen Batte grieber jenen gangen
Tag, fogar in ber 6d)ule, unb fdjaute barein tote
ein Träumer. „SBiebiel ift fed)d mat feegd?" fragte
ber ©djulmeifter Beim ©inmaleind. „Stun, grie-
ber, toad gebt bir Beut' im Sopf Berum? fdjtoätg!"
©er Sub, boll ©dtreefen, toufjte niegt, follt' er

fugen „Sefenreifig" ober „fed)dunbbreijgig", benn

eigentlid) toar Betbed riegtig; er fagte aber: „53e-

fenreifig!" ©a gab ed ein ©elädjter, bag alle
genfter flirrten, unb Blieb nod) lang' ein ©prid)-
m ort in ber ©dfule, toenn einer in ©ebanfen fag:
©er Bat Sefenretftg im Sopf.

On ber Stacht fonntegrieber niegt fdjlafen. ©in-
mal fam ed it)m bor, aid fei ed im gof niegt ge-
Beuer; er richtete fid) auf unb faB butdjd genfter
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Die alte Trommel.
Unter schwerem Dachgebälk verborgen
fanden wir in Bubenfriedenszeit
einst an einem hellen Äommermorgen
früher Jahre köstliches Geschmeid.

Neugier trieb uns in die dunkle Enge,

wo das Aug' in Wunschbefangner Gier
schöne Dinge sah in reicher Ntenge.
Neben groben Waffen ^ feinster Zier —

Ätand seit manchem Jahr und vielen Tagen
Gnkels Trommel unter leichtem Tand.
Übermut hieß uns, im Äpiel zu schlagen,

was getan einst starker Ahnen Hand.

Jäger Kräfte harte Wirbel dröhnen

von dem Fell aus streitersüllter Zeit,
weckte in der Ächar von Tellcnsöhnen
freier Wänner Mut zur Einigkeit.

Hans Eduard Msier,

Der Bauer r
Märchen von

Morgens beim Aufstehn sagt einmal der Peter
ganz erschrocken Zu seinem Weib: „Eh schau doch,

Ev', was hab' ich da für blaue Flecken! Am gan-
zen Leib schwarzblau! und denkt mir doch nicht,
daß ich Händel hatte!" — „Mann!" sagte die

Frau, „du hast gewiß wieder den Hansel, die

arme Mär, halb lahm geschlagen? Vom Ehni
hab' ich das wohl öfter denn hundertmal gehört:
wenn einer sein Vieh malträtiert, sei's Stier,
sei's Esel oder Pferd, da schickt es seinem Peini-
ger bei Nacht die blauen Mäler zu. Jetzt haben
wir's blank." Der Peter aber brummte: „Hum,
wenn's nichts weiter zu bedeuten hat!" schwieg

still und meinte, die Flecken möchten ihm den Tod
ansagen: deshalb er auch etliche Tage zahm und
geschmeidig war, daß es dem ganzen Haus zugut
kam. Kaum aber ist ihm die Haut wieder heil, da

ist er wie immer der grimmige Peter mit seinem
roten Kopf und lauter Flüchen zwischen den Jäh-
nen. Der Hansel sonderlich hatte sehr böse Zeit,
dazu noch bittern Hunger, und wenn ihm oft im
Stall die Knochen alle weh taten von allzu harter
Arbeit, sprach er wohl einmal vor sich hin: „Ich
wollt', es holte mich ein Dieb, den würd' ich sanft
wegtragen!"

Es hatte aber der Bauer einen herzguten Iun-
gen, Frieder mit Namen, der tat dem armen Tier
alle Liebe. Wenn die Stalltür aufging, etwas
leiser wie sonst, drehte der Hansel gleich den

müden Kopf herum, zu sehen, ob es der Frieder
sei, der ihm heimlich sein Morgen- oder Vesper-
brot brachte. So kommt der Junge auch einmal
hinein, erschrickt aber nicht wenig: denn auf des

Braunen seinem Rücken sitzt ein schöner Mädchen-
engel mit einem silberhellen Rock und einem Wie-
senblumenkranz im gelben Haar und streicht dem

Hansel die Bückel und Beulen glatt mit seiner

d sein Sohn.
öuard Mörikc,

weißen Hand. Der Engel sieht den Frieder an
und spricht:

Dem wackern Hansel geht's noch gut,
Wenn ihn die Königsfrau reiten tut.
Arm Frieder
Wird Ziegenhüter,
Kriegt aber Überfluß,
Wenn er schüttelt die Nuß,
Wenn er schüttelt die Nuß!

Solches gesagt, verschwand der Engel wieder
und war nicht mehr da. Den Knaben überlief's,
er huschte hurtig aus der Tür. Als er aber den

Worten, die er vernommen, weiter nachsann, ward
er fast traurig. Ach! dachte er, der Ziegenbub vom
Flecken sein, das ist doch gar ein faul und ärm-
lichs Leben, da kann ich meiner Mutter nicht das

Salz in die Suppe verdienen. Aber Nüss'! woher?
In meines Vaters Garten wachsen keine, und
wenn ich sie auch ganzer Säcke voll schütteln sollte,
wie der Engel verheißt, davon wird niemand satt.
Ich weiß, was ich tun will, wann ich die Ziegen
hüten muß: ich sammle Besenreisig nebenher und
lerne Besen binden, da schafft sich doch ein Kreu-
zer. Solche Gedanken hatte Frieder jenen ganzen
Tag, sogar in der Schule, und schaute darein wie
ein Träumer. „Wieviel ist sechs mal sechs?" fragte
der Schulmeister beim Einmaleins. „Nun, Frie-
der, was geht dir heut' im Kopf herum? schwätz!"
Der Bub, voll Schrecken, wußte nicht, sollt' er

sagen „Vesenreisig" oder „sechsunddreißig", denn

eigentlich war beides richtig: er sagte aber: „Be-
senreisig!" Da gab es ein Gelächter, daß alle
Fenster klirrten, und blieb noch lang' ein Sprich-
wort in der Schule, wenn einer in Gedanken saß:
Der hat Besenreisig im Kopf.

In der Nacht konnte Frieder nicht schlafen. Ein-
mal kam es ihm vor, als sei es im Hof nicht ge-
Heuer: er richtete sich auf und sah durchs Fenster
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